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90 DIE BERNER WOCHE

tanera im tltalcantone.
Gin weiteres Beifpiet con flnpajfung einer flnîiedlung an das bewegte terrain

$)te 9)îarobbiotterin.
ïeffiner ©obeïïe bon SKaja SKatt^et).

1.

Die weihen Silien hoben ifjre 5teld)e an bas blaue
itidjt unb (täubten ein feines, gelbes StRefjI in ben ©Binb,
bet bie ©räfer 3wifdjen ben ©ebengehegett fcfraufelte unb
bie Schmetterlinge bin unb her trieb, bis ihr «Jalteroerftanb
fid) im 5ttei(e 3U breben begann unb Tie halbtot in bie all=
seit offenen ßwqen bet glattet to fen fielen.

©s mar ©tai unb ©torgeu3eit.
Hebet bie Strafen non ©iubiasco raffelte bas Odjfen»

fubrtoer! fdjwerfätlig hinaus auf bie ©tlmenb, um bas
frifdjgefdjnittene ©ras heim3uhoIen.

©or bem Saufe bet SCRarobbiotterin ftanb ein braunes
©faultier, wieherte in bie ßuft unb fd)lug tän3etnb mit ben

Sufen auf ben hatten ©oben unb lieh fid) enblid) bie
Dragförbe über ben ©üden hängen, ©ine 5türbisflafd)e lag
in bem einen, roeitbaudjig, mit engem Salfe unb fahl unb
uerfdjru.mpft in bei garbe, prie ein ©ttwetbergefidjt. 3»
ben lanbern legte bie grau ein ©ünbel blauer ßemwaitb,
baraus fid) ein rofiges 5töpfd)en redte. Sie rupfte oon bem

geigenbaume, ber am ©rutrnentroge emporwuchs, eine 5>anb»

uoll ©latter ab unb fdjob fie bem 5iinbe unter bas runbe,
betpeglid)e 5töpfd)en. ©on ihren Sdjultern löfte fie ein Dud)
unb banb bas Iebenbige ©ädlein bamit feft in ben 5torb.

Das ©faultier wieherte freubig unb fchnubberie mit
bett ©üftern nad) ihrer Sanb. Sie ftridj ihm tofenb mit
einem girrenben Baute über bie ©afe unb fdjob ein Stüd»
djen ©taisbrot 3toifd)en feine 3ähne. Die 3ügel fd)lang
fie ein paarmal um ben ©Irm unb 30g aus ber Dafdje ein
©eftrid heroor, an bem fie begann, bie ©tafdjen überein»
anbet3U3iehen.

3roi)d>en ben Sippen murmelte fie ben ©torgenfegeti:
,,!Sei gegrüfet, ©laria, bes ©taien .Königin."

©un roar fie fertig 3um ©ufftieg.
Sie hiefe bie ©ïarobbiotterin, toeil fie im ©Iptale ber

©tarobbia geboren roar, bas aus ber Deffiuebene dou ©in
biasco 3U ben (teilen Rängen bes ©amogt)è fteigt.

3I)r ©ante beftimmte ihre 3ngehörig!eit; ba fie im
©Sinter im Dale unb im Sommer in ben ©ergen ruohnte,
hatte fie ïein ftänbiges §eim. Die fd)laue ©Bilbheit ber
©omabin funfeite aus ihren ©lugen, bie wie ein ©ergfee oon
buntler ©laue toaren, ber Spiegel ihrer fdjeuen, träumen»
ben Seele.

3m 5tird)lein am ©3ege, ber aufroärts in bie ©üilbnis
ber ©lpfd)lucbt führt, läutete ber ©teßner gut erften grütjanbacht.

©iiftig fchritt bie grau bergan, oorbei
an ©Seilern unb 5)äufergtuppen, bis fie 3u
ben Steinhütten tarn, bie fchntal mit flcinen,
ttergitterten genfterlödhern ausfahett roie Druh»
tiirindfen, in einer unfidjeren 3eit erbaut.

§eih brannte bie Sonne in bie enge
Sd)tud)t, barin bas ©etgwaffer gifdjte unb
bie Seitenioänbe fteil unb grünbeftanben ein»
porragten. Sie lam 3U einem getsfled, ber
fich roie eine 5lao3eI ins fianb oorfdjiebt unb
einen ©Xusfdptitt jeigt oon gelsgeroirr, $ii=
geln unb ©tnfamfeit.

3u ihren güffen lag ©iubiasco, bariit
fie ben ©Sinter burd) ant ^erbfeuer faß unb
mit ber ©Solle, bie fie tum gaben brebte,
ihre Dräu ine fpaun, unb ben feltfamen ©rieb»
niffen Iaufd)te, bie in ber ©ergroelt ben Ceu»

teil begegnet toaren.
Heber ihr ragte ber ©ipfel bes ©a»

ntogbè, in beffen Schuhe bie ©ilpe fich barg
unb bej'fen ©ipfel gerabe hinauf in ben £>tm»
mel fid) redte, gaft bas gait3e 3ahr hin»

• Umgebung. burrfj ^mg er ein weihes Spihdfeu. Das fab
aus uiie 3uderfanbel, roenn bie Sommer»

fonne fengeub barüberglitt unb leuchtete in ben ©ollntoitb»
näd)teü feltfam gefpenftig in bie Dunfetheit, roie eine glanune
aus ber anberen ©Seit.

Die ©ïarobbiotterin fah 3U bem ©erge auf, über beffeu
©Sänbe ber Schatten einer ©emfe hufdjte. ©in frentber,
fd)ril!er Don brang 31t ihr herüber. Sie 3udte 3iifaiumen.

©Ber rief fie an biefern ©laimorgen in ber ©infam»
feit ber gelfen an? Sie badjte an bie Doten, bie auf bem
griebbof tm Dale fdjliefen. Sie hatte nichts oerfäuntt unb
ihnen teilte .Kerje unb fein ©oe 3U toenig geioeiht. —
Die Doten hatten nichts oon ihr 3U forbern. — ©s wirb
ein ©auboogel gefdjrieit haben, beruhigte fie fid).

Sie blidte nod) einmal ins Dal hinab. ©Sie eine. foerbe
tochaf-e, eng ineinanbergeRbmiegt, lauerten bte Kütten ber
ßa 11bleu te im Sd)iih ber grünen Serge, ©us ben Dädjeru
ftieg ein blaues ©äudjleiu in bie ßuft, unb in ber fernen
©bene wogte eine weiche ©ebelfdjidjt über ben ©Baffern bes
Deffirt. 3n ben ßangenfee brangen bte Sonnenftrahlen unb
burd)leud)teten bie hellen glöre unb bie tlare glut, bis ber
See ausfah wie ein Stüdeben Gimmel, bas frifd) auf bie
©rbe gefallen war.

©un roenbete ber ©ergpfab unb ein 3MIbd)en nahm
bie ©Bauberube auf, bariit bie Säume im erften ßaube
ftaiibeu. 3m ©ebiifd) fang ein Sögel jart unb Iodeitb.

Hebet ben ©Beg bufdjte ein gelber Sdjeiit.
©m bufdjigen Sdjwans, ber in ben 5c>imbeerfträud)erii

hin unb hd fuhr, ertaninte bie grau, bah ein giichsleitt
ihren ©fab getreust hatte.

©s freute fie, bah ihr bie Schlauheit bei ihrem erften
©ufftieg auf bie ©tpe, feit fie ©lutter war, begegnete, unb
uid)t ein 5>äsleini, oon bem nientanb wuhte, 311 welcher Dienft»
barteit es uon ben ©eiftern ber ©ad)t gebuugett war.

,,©tb, meine junge ©laria," fagte fie 3ärttidj unb trat
311 bent ©faultier heran, an beffett Seite bas 5tleine im
5torbe Iiegeub mit ben geigenblättern fpielte.

,,©b, meine junge ©taria. Das Sd)idfal ift btr wohl»
gefilmt, ©in gudjs ift uns über ben ©iSeg gelaufen." —

Das ©5älbd)eu ging 3U ©übe.
Steile gelfen traten an feine Stelle, ab unb 311 mit

©irfeit unb nieberen Daunen beftanben, bie fdjräg aus beti
fteinernen ©ippen emporwudjfen. ©ine Quelle fprang aus
beit gelfen unb fdjoh über bas ©eftetn, talabwärts. Das
©Baffer war flar unb lall ©Beiher Schaum frönte es, wenn
es über einen gröhent Steinbroden hüpfte. Die ©tarob»
biotterin ftredte bie 3ehenfpiheu hinein unb 30g fie eilig ft
3urüd unter bea ©odfaum. ;
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Die Marobbiotterin.
Tessiner Novelle von Maja Matthey,

1.

Die weißen Lilien hoben ihre Kelche an das blaue
Licht und stäubten ein feines, gelbes Mehl in den Wind,
der die Gräser zwischen den Nebengehegen schaukelte und
die Schmetterlinge hin und her trieb, bis ihr Falteroerstand
sich im Kreise zu drehen begann und sie halbtot in die all-
zeit offenen Herzen der Flatterrosen fielen.

Es war Mai und Morgsnzeit.
Usber die Straßen von Giubiasco rasselte das Ochsen-

fuhrwerk schwerfällig hinaus auf die Allmend, um das
frischgeschnittene Gras heimzuholen.

Vor dem Hause der Marobbiotterin stand ein braunes
Maultier, wieherte in die Luft und schlug tänzelnd mit den

Hufen auf den harten Boden und ließ sich endlich die
Tragkörbe über den Rücken hängen. Eine Kürbisflasche lag
in dem einen, weitbauchig, mit engem Halse und fahl und
verschrumpft in der Farbe, goie ein Altweibergesicht. In
den andern legte die Frau ein Bündel blauer Leinwand,
daraus sich ein rosiges Köpfchen reckte. Sie rupfte von dem

Feigenbaume, der am Brunnentroge emporwuchs, eine Hand-
voll Blätter ab und schob sie dem Kinde unter das runde,
bewegliche Köpfchen. Von ihren Schultern löste sie ein Tuch
und band das lebendige Päcklein damit fest in den Korb.

Das Maultier wieherte freudig und schnubberte mit
den Nüstern nach ihrer Hand. Sie strich ihm kosend mit
einem girrenden Laute über die Nase und schob ein Stück-
chen Maisbrot zwischen seine Zähne. Die Zügel schlang
sie ein paarmal um den Arm und zog aus der Tasche ein
Gestrick hervor, an dem sie begann, die Maschen überein-
anderzuziehen.

Zwischen den Lippen murmelte sie den Morgensegem
„Sei gegrüßt, Maria, des Maien Königin."

Nun war sie fertig zum Aufstieg.
Sie hieß die Marobbiotterin, weil sie im Alptale der

Marobbia geboren war, das aus der Tessinebene von Gin
biasco zu den steilen Hängen des Camoghè steigt.

Ihr Name bestimmte ihre Zugehörigkeit) da sie im
Winter im Tale und im Sommer in den Bergen wohnte,
hatte sie kein ständiges Heim. D-ie schlaue Wildheit der
Nomadin funkelte aus ihren Augen, die wie ein Bergsee von
dunkler Bläue waren, der Spiegel ihrer scheuen, träumen-
den Seele.

Im Kirchlein am Wege, der aufwärts in die Wildnis
der Alpschlucht führt, läutete der Meßner zur ersten Frühandacht.

Rüstig schritt die Frau bergan, vorbei
an Weilern und Häusergruppen, bis sie zu
den Steinhütten kam, die schmal mit kleinen,
vergitterten Fensterlöchern aussahen wie Trutz-
türmchen, in einer unsicheren Zeit erbaut.

Heiß brannte die Sonne in die enge
Schlucht, darin das Bergwasser gischte und
die Seitenwände steil und grllnbestanden ein-
porragten. Sie kam zu einem Felsfleck, der
sich wie eine Kanzel ins Land vorschiebt und
einen Ausschnitt zeigt von Felsgewirr, Hü-
geln und Einsamkeit.

Zu ihren Füßen lag Giubiasco, darin
sie den Winter durch am Herdseuer saß und
mit der Wolle, die sie zum Faden drehte,
ihre Träume spann, und den seltsamen Erleb-
nissen lauschte, die in der Bergwelt den Leu-
ten begegnet waren.

Ueber ihr ragte der Gipfel des Ca-
moghö, in dessen Schutze die Alpe sich barg
und dessen Gipfel gerade hinauf in den Him-
inel sich reckte. Fast das ganze Jahr hin-

Umgebung. ^ em weißes Spitzchen. Das sah

aus wie Zuckerkandel, wenn die Sommer-
sonne sengend darüberglitt und leuchtete in den Vollmond-
nächten seltsam gespenstig in die Dunkelheit, wie eine Flamme
aus der anderen Welt.

Die Marobbiotterin sah zu dem Berge auf, über dessen
Wände der Schatten einer Gemse huschte. Ein fremder,
schriller Ton drang zu ihr herüber. Sie zuckte zusammen.

Wer rief sie an diesem Maimorgen in der Einsam-
kett der Felsen an? Sie dachte an die Toten, die auf dein
Friedhof im Tale schliefen. Sie hatte nichts versäumt und
ihnen keine Kerze und kein Ave zu wenig geweiht. —
Die Toten hatten nichts von ihr zu fordern. — Es wird
ein Raubvogel geschrien haben, beruhigte sie sich.

Sie blickte noch einmal ins Tal hinab. Wie eine Herde
E>chase, eng ineinandergeschmiegt, kauerten die Hütten der
Landleute im Schutz der grünen Berge. Aus den Dächern
stieg ein blaues Näuchlein in die Luft, und in der fernen
Ebene wogte eine weiche Nebelschicht über den Wassern des
Tessin. In den Lgngensee drangen die Sonnenstrahlen und
durchleuchteten die hellen Flöre and die klare Flut, bis der
See aussah wie ein Stückchen Himmel, das frisch auf die
Erde gefallen war.

Nun wendete der Bergpfad und ein Wäldchen nahm
die Wandernde auf, darin die Bäume iin ersten Laube
standen. Im Gebüsch sang ein Vogel zart und lockend.

Ueber den Weg huschte ein gelber Schein.
Am bnschigen Schwanz, der in den Himbeersträuchern

hin und her fuhr, erkannte die Frau, daß ein Füchslein
ihren Pfad gekreuzt hatte.

Es fronte sie, daß ihr die Schlauheit bei ihrem ersten
Aufstieg auf die Alpe, seit sie Mutter war, begegnete, und
nicht ein Häslefn, von dem niemand wußte, zu welcher Dienst-
barkeit es von den Geistern der Nacht gedungen war.

„Ah, meine junge Maria," sagte sie zärtlich und trat
zu dem Maultier heran, an dessen Seite das Kleine im
Korbe liegend mit den Feigenblättern spielte.

„Ah. meine junge Maria. Das Schicksal ist dir wohl-
gesinnt. Ein Fuchs ist uns über den Weg gelaufen." —

Das Wäldchen ging zu Ende.
Steile Felsen traten an seine Stelle, ab und zu mit

Birken und niederen Tannen bestanden, die schräg aus den
steinernen Nippen emporwuchsen. Eine Quelle sprang aus
den Felsen und schoß über das Gestein, talabwärts. Das
Wasser war klar und kalt. Weißer Schaum krönte es, wenn
es über einen größern Steinbrocken hüpfte. Die Marob-
biotterin streckte die Zehenspitzen hinein und zog sie eiligst
zurück unter den Nocksaum. ch
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Dûs ©3affer roar roie Sis, tinb ein Grauer lief über
ihren ©iiden, ber ihr angenehm im ©tute pridelte unb fie
antrieb, einen jrociten ©erfud) 311 magern

So fpielte fie eine ©3eile, roäbrenb bas ©faultier uor=
austrabte. Ss ging fidfer an ben (Telsroänben entlaug unb
tannte feinen ©3eg.

Die fÇriau roar jung, unb es mar jTriibling. Das ®e-
ftridf entglitt ibren frnnben unb ber SBoIIlnäuel fiel in bie
©Sellen bes ©Saffers.

3m lebten ©Tai roar fie nod) mit ben ©efpieliitnen
ausgesogen. Sie batten gelacht unb fid) genedt. Ss mar
oergnüglicb geroefen, mit ibneu fidji 311 brefeen im ©ingeh
reiben, bas bürre fiaub ber Slaftauieu aufäuraffen unb im
©tonblicht bie ©eroänblein 3U löfen unb fid) 3U baben in ber
filbernen Quelle.

Sie roaren alle fd)lanfl)üftig unb batten Heine ©rufte.
Sie fühlte, mie ibr bie ibren febroer auf bem £eibe lafteten
unb fie hemmten an ber freien Seroegiidjteit ber ©läbdjen*
tage. Sie mar ©lutter geroorben.

Heber ibr trabte bas SCRauItier, bas im 3orbe ben
Altern ibtes gteifdjes trug.

Sie fprartg hurtig nadj bem ©Sollfnäuel, 30g ibn aus
bem ©3affer unb eilte ben ©3cg hinan.

Dias TTinblein lachte ibr entgegen unb griff mit feinen
Sräuftdjen in ihre ©rüfte.

Sin roeifees ©ädjletn quoll baraus heroor, unb fie (öfte
bas itiub aus beut 5torbe unb liefe es ffd) feftfaugen in
ihrem (Tleifdfe.

Das ©faultier begann fid) freier 311 beroegen unb oon
ben Kräutern ju nafd)en, bie atn gelêranbe ftanben rtnb einen

herben Duft ausftrömten.
„©Taria, meine Heine ©taria", fang bie ©Tarobbiottcrin,

„Du trintft bid) ftarï an meinem Sieben. Srinnere bid)
baran, roenn bu grofe bift, ©Taria, meine Heine ©taria."

Sie batte bas fiieb bie jungen ©tütter fingen böten,
meurt fie ibre Säuglinge roiegten unb fang es ibneu nod),
um bie Stille 3U oerfebeudjen, bie auf ibr laftete.

©irgenbs borte fie einen Sogelruf, unb bas ©aufeben
ber Quelle mürbe aufgefangen oon bem ©raufen ber ©ta=

robbia, bie tief unter ibr roiitb unb fdjäumenb, als trüge)
fie ben Sturmminb im Sattel, oon. bännen ftob.

Sic mar gan3 allein mit bem Äinbe, bas gefättigi!
mar unb fcblief, unb bem Diere, bas über ibr an ber Sonne
roeibete. Die tiefe Stille madjte ibre Seele fcheu unb Drä=
nen begannen ibre ©ugen 3U oerbunteln. 3bre Hare Stimme
trübte fid) unb leife tönte ibr Singfang in bie Sinfamfeit:
„Du trintft bid) ftarï an meinem Sehen. Srinnere bidj-

baran, ©iaria, Heine ©taria. Srinnere bid) baran, menn
bu grofe bift!"

Sie biidte hinauf 3um Samogfeè, um- beffen ©ipfel
eine meifee ©Solfe 30g. 3efet ftanb fie über ibm, roie ein
©iefettfebman, ber feine Sittige in bas ©lau bes ©ethers
breitet.

Sie fab bie meifee ©Softe fid) auf bem ©erge lagern.
3bre Surd)t muchs.

So oiele (Trüblinge mar fie hinauf auf bie Sipe ge=

3ogen. — 3roan3igmal tonnte fie es an ben gingern nach»

3äblen.- 3mmer mar fie mit ben ©efpielinnen gegangen,,
unb iegenbmo in ber ©übe batten bie jungen ©urfdjen bes

Dales auf fie gelauert. Unb roaren oon ben ©täbeben roie

ein Schüfe empfunben roorben, obmofel fie fid) oft ihrer
roilben Späfee ïaum 3U erroeferen oermodjten.

3efet mar fie (T.rau unb allein mit bem 5tinbe unb bem

Diere. Die meifee ©Solle leuchtete feierlich roie ein unlös=
bares ©ätfel ber Smigteit über ber fTelfenfpifee bes Samogbè.

Sie tonnte ihre Sinfamteit nicht länger ertragen. —
Da ertlang ein 3u<fefcferei unb gleich barauf ftanb ihr ©Tann

oor ihr. Sr hatte ben ©od ausgesogen unb trug ihn, feft
sufammengerolit, in ben fjjänben.

Daraus pfiff es ängftlich beroor.

„3<h habe ein ©eft coli ©turmeltiere gefangen. —
Sie fiitb nod) gans Hein. Die 3tefeen mir auf unb mad)en
fie fett bis 3um £>erbft — Das gibt eine gute Speife für
©Seibnacfeten." —

Sr fdjritt ihr ooraus, griff bas ©taultier am 3aumie,
bas bei bem ©eräufdj bes pfeifenben ©Silbes bie Obren
fpifete unb unruhig mürbe.

_

©ei einer neuen ©iegung lag bie ©tpe oor ihnen, .poll
faftigen ©rafcs, baraus bie ©Ioden ber blauen Spinne
leud)teten unb bie Qrcfeibeen bie fettfameu (Tonnen ihrer:
©Ititen fdjautetten.

3br ©lann führte fie in bie Ttücfee ber öütte, barin
ein rufegefd)roär3tes, eingemauertes Doch 3ur (Teuerung unb
ein Heines, oergittertes Senfter mar. Die STiüfee ging bis.
3um Dache, beffen ©alten fd),roar3 unb glän3enb oon bem
©audj jeugten, ber bie oielen Sommer an ihnen oorbei ben
©usgang gefud)t hatte.

Sic hörte bie ©inber brüllen unb bie jungen Sdpoeiue
in ber ©füfee fdjnüffcln, bie fid) aus Schlamm unb ©egen=
roaffer an ber ©orberfeite ber ©Ipe gebilbet hatte.

„5>aft bu ben Dahat oergeffen?" frug eifrig ber ©lann,
ber bie Dragtörbe burdjfudjte.

„Sr ftedt in ber .©Sinbel", antroortete fie fd)ücbtern,
„Die Heine ©tarin bringt ihn bir."

„©Sie bu Hug bift!" tobte ber jfrtann.
Sie biidte fidj um in ihrer ©ebaufung. 5täfe mar ba unb

©tild) tübtte im glän3enben Stupfcrbottid), unb ein ©nten=
ballen ftanb 3um ©nfefenitt bereit auf bem 5ç>ol3tifche.

Sie fcfeürte bie glimmenbe ©fdje in ber geuerftelle 3m
fTIamme an unb fd)ob £>013 hinein, bafe halb ein fladernbes
(Teuer ben buntlen ©aum erbellte.

3fer ©liaun hatte ben Dabat gefunben, bas Dier oon
ben Slörben befreit unb es auf bie ©Seibe getrieben:.

Sr tarn herein unb Tagte: „©ereite eine geftfpeife",
unb fchob ben Dabat 3mifd)en ben 3äfenen bin unb her.

Sie'mifd)te, ©tild) unb Stäfe unb ©nten. Sr roarf eine
^anbooll ©taismehl unb noch eine binju, bis ber ©rei über
bem Seuer bid mürbe, unb ber 3rrau ber Gdjroeife oon ber
Stirne rann.

Da nahm er il>r ben §ol3ftief aus ber §anb unb
brebte felbft bie ©taffe im Dopfe herum, bis fie gar mar
unb einen müßigen ©erud) oon gelochter ©ahrung oer=
breitete.

„Die grau ift ba," rief er ben 3ned)ten 3U, bie neu=
gierig ihre ©efichter an bas oergitterte fTenftercben prefeten.

„Die (Trau ift ba, unb Speife für alle." —
Sr bob bas ©ünbeldjen fieben aus bem 5eu, barirt

es bie (Trau gebettet hatte.
„Sia, ©laria, eia, ©laria," fagte er 3ärttidj. „Du baft

mir ben Dabat gebracht. Du mirft es gut haben auf ber
©Ipe." Sr hob bas Svleine hoch in bem rufegefdjroär3ten
©aume unb fdjaufette es bin unb her, bis ihm ber Dampf'
aus bem gefüllten Seden ben junger regte. —

(Sdjiufe folgt.)
,.«fss

SDÎtttog über bem Congenfee.
©un ift im Süben fcfeon ein |>immel blonb unb grofe :

SBie beifeer Siebling über biefer Srbe;
©or Sugenb nod) tn gârtlicïjer ©ebärbe
Sinb feine ©lieber fdjeu unb blofe.

Die ^orijonte voeben auf in fdjeuer ©tut,
SnbeS bie §üget bor ©rfchütterung
(Ungläubig in beg Sicfeteê b^hom Schroung)
©uffenf^en ioie Por butiflem ©tut.

Die§, unb bie ©ngft naefe abenbftiüer ©ufe
©erioirrt ben See Por fotefeem Süben,
Unb treibt bie Scfeam unb baê ©rmüben
Den milben, fernen Ufern jn.

^ermann ©lengi.
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Das Wasser war wie Eis, und ein Schauer lief über
ihren Rücken, der ihr angenehm im Blute prickelte und sie
antrieb, einen zweiten Versuch zu wagen.

So spielte sie eine Weile, während das Maultier vor-
austrabte. Es ging sicher an den Felswänden entlang und
kannte seinen Weg.

Die Frau war jung, und es war Frühling. Das Ge-
strick entglitt ihren Händen und der Wollknäuel fiel in die
Wellen des Wassers.

Im letzten Mai war sie noch mit den Gespielinnen
ausgezogen. Sie hatten gelacht und sich geneckt. Es war
vergnüglich gewesen, mit ihnen sich zu drehen im Ringel-
reihen, das dürre Laub der Kastanien! aufzuraffen und im
Mondlicht die Eewändlein zu lösen und sich zu baden in der
silbernen Quelle.

Sie waren alle schlankhüftig und hatten kleine Brüste.
Sie fühlte, wie ihr die ihren schwer auf dem Leibe lasteten
und sie hemmten an der freien Beweglichkeit der Mädchen-
tage. Sie war Mutter geworden.

Ueber ihr trabte das Maultier, das im Korbe den
Atem ihres Fleisches trug.

Sie sprang hurtig nach dein Wollknäuel, zog ihn aus
dem Wasser und eilte den Weg hinan.

Das Kindlein lachte ihr entgegen und griff mit seinen

Fäustchen in ihre Brüste.
Ein weißes Bächlein quoll daraus hervor, und sie löste

das Kind aus dem Korbe und lietz es sich festsaugen in
ihrem Fleische.

Das Maultier begann sich freier zu bewegen und von
den Kräutern zu naschen, die am Felsrande standen und einen

herben Duft ausströmten.
„Maria, meine kleine Maria", sang die Marobbiotteriu.

„Du trinkst dich stark an meinem Leben. Erinnere dich

daran, wenn du groß bist, Maria, meine kleine Maria."
Sie hatte das Lied die jungen Mütter singen hören,

wenn sie ihre Säuglinge wiegten und sang es ihnen nach,

um die Stille zu verscheuchen, die auf ihr lastete.

Nirgends hörte sie einen Vogelrus, und das Rauschen
der Quelle wurde aufgefangen von dem Brausen der Ma-
robbia, die tief unter ihr wild und schäumend, als trüge
sie den Sturmwind im Sattel, von dännen stob.

Sie war ganz allein mit dem Kinde, das gesättigt
war und schlief, und dem Tiere, das über ihr an der Sonne
weidete. Die tiefe Stille machte ihre Seele scheu und Trä-
nen begannen ihre Augen zu verdunkeln. Ihre klare Stimme
trübte sich und leise tönte ihr Singsang in die Einsamkeit:
„Du trinkst dich stark an meinem Leben. Erinnere dich

daran, Maria, kleine Maria. Erinnere dich daran, wenn
du groß bist!"

Sie blickte hinauf zum Camoghè, um dessen Gipfel
eine weiße Wolke zog. Jetzt stand sie über ihm, wie ein
Niesenschwan, der seine Fittige in das Blau des Aethers
breitet.

Sie sah die weihe Wolke sich auf dem Berge lagern.
Ihre Furcht wuchs.

So viele Frühlinge war sie hinauf auf die Alpe ge-

zogen. — Zwanzigmal konnte sie es an den Fingern nach-

zählen.- Immer war sie mit den Gespielinnen gegangen,
und irgendwo in der Nähe hatten die jungen Burschen des

Tales auf sie gelauert. Und waren von den Mädchen wie
ein Schutz empfunden worden, obwohl sie sich oft ihrer
wilden Spähe kaum zu erwehren vermochten.

Jetzt war sie Frau und allein mit dem Kinde und dem

Tiere. Die weihe Wolke leuchtete feierlich wie ein unlös-
bares Rätsel der Ewigkeit über der Felsenspitze des Camoghè.

Sie konnte ihre Einsamkeit nicht länger ertragen. —
Da erklang ein Juchschrei und gleich darauf stand ihr Mann
vor ihr. Er hatte den Rock ausgezogen und trug ihn, fest

zusammengerollt, in den Händen.
Daraus pfiff es ängstlich hervor.

„Ich habe ein Nest voll Murmeltiere gefangen, —
Sie sind noch ganz klein. Die ziehen wir auf und machen
sie fett bis zum Herbst — Das gibt eine gute Speise für
Weihnachten." —

Er schritt ihr voraus, griff das Maultier am Zaume,
das bei dem Geräusch des pfeifenden Wildes die Ohren
spitzte und unruhig wurde.

Bei einer neuen Biegung lag die Alpe vor ihnen, voll
saftigen Grases, daraus die Glocken der blauen Enziane
leuchteten und die Orchideen die seltsamen Formen ihrer
Blüten schaukelten.

Ihr Mann führte sie in die Küche der Hütte, darin
ein ruhgeschwärztes, eingemauertes Loch zur Feuerung und'
ein kleines, vergittertes Fenster war. Die Küche ging bis-
zum Dache, dessen Balken schwarz und glänzend von dem
Rauch zeugten, der die vielen Sommer an ihnen vorbei den
Ausgang gesucht hatte.

Sie hörte die Rinder brüllen und die jungen Schweine
in der Pfütze schnüffeln, die sich aus Schlamm und Regen-
wasser an der Vorderseite der Alpe gebildet hatte.

„Hast du den Tabak vergessen?" frug eifrig der Mann,
der die Tragkörbe durchsuchte.

„Er steckt in der Windel", antwortete sie schüchtern.
„Die kleine Maria bringt ihn dir."

„Wie du klug bist!" lobte der Plann.
Sie blickte sich um in ihrer Behausung. Käse war da und

Milch kühlte im glänzenden Kupserbottich, und ein Anken-
ballen stand zum Anschnitt bereit auf dem Holztische.

Sie schürte die glimmende Asche in der Feuerstelle zur
Flamme an und schob Holz hinein, daß bald ein flackerndes
Feuer den dunklen. Raum erhellte.

Ihr Mann hatte den Tabak gefunden, das Tier von
den Körben befreit und es auf die Weide getrieben.

Er kam herein und sagte: „Bereite eine Festspeise",
und schob den Tabak zwischen den Zähnen hin und her.

Sie mischte Milch und Käse und Anken. Er warf eine
Handvoll Maismehl uud noch eine hinzu, bis der Brei über
dem Feuer dick wurde, und der Frau der Schweih von der
Stirne rann.

Da nahm er ihr den Holzstiel aus der Hand und
drehte selbst die Masse im Topfe herum, bis sie gar war
und einen würzigen Geruch von gekochter Nahrung ver-
breitete.

„Die Frau ist da," rief er den Knechten zu, die neu-
gierig ihre Gesichter an das vergitterte Fensterchen prehten.

„Die Frau ist da, und Speise für alle." —
Er hob das Bllndelchen Leben aus dem Heu, darin

es die Frau gebettet hatte.
„Eia, Maria, eia, Maria," sagte er zärtlich. „Du hast

mir den Tabak gebracht. Du wirst es gut haben auf der
Alpe." Er hob das Kleine hoch in dem rußgeschwärzten
Raume und schaukelte es hin und her, bis ihm der Dampf
aus dem gefüllten Becken den Hunger reizte. —

(Schluß folgt.)
mur«»»- »»»

Mittag über dem Langensee.
Nun ist im Süden schon ein Himmel blond und groß :

Wie heißer Liebling über dieser Erde;
Vor Jugend noch in zärtlicher Gebärde
Sind seine Glieder scheu und bloß.

Die Horizonte wehen auf in scheuer Glut,
Indes die Hügel vor Erschütterung
(Ungläubig in des Lichtes Hellem Schwung)
Aufseufzen wie vor dunklem Blut.
Dies, und die Angst nach abendstiller Ruh
Verwirrt den See vor solchem Süden,
Und treibt die Scham und das Ermüden
Den milden, fernen Ufern zu.

Hermann Menzi.
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